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Die englische Antwort
auf den zweiten Washingtoner Pro-te- ft

gegen den Postraub ift eingetroffen
und lautet genau so, wie die Antwort
auf den ersten Protest, nämlich: Es
bleibt beim alten. Nach feinem bishe'
rigen Verhalten zu urtheilen, wird der
Präsident einen dritten Protest schicken
und darauf gar keine Antwort mehr
erhalten. Eine solche Administration
kann man nicht schnell genug los wer
den.

Der'englische Kriegsmi-nis- t
er hat etwas von Wilson nt

und benutzt es gegen ihn. Er
sagt, die Erregung in den Ver. Staa-te- n

über seine Bemerkung im Parla-men- t,

daß es erlaubt sei, die Einsicht,
welche die britischen Zensoren aus den
von ihnen geöffneten Briefen erlangen,
nicht blos für militärische, sondern
auch für Handelszmecke zu benutzen, sei,

das Wert 'von deutschen Agitatoren in
den Ver. Staaten. Wilson bedient
sich derselben Sprache. Wenn das
amerikanische Volk über die Gewalt-akt- e

Englands entrüstet ist, schreibt er
das den Bindestrichlern zu. Genau
das Gleiche sagt jetzt der englische
Kriegsminister. In Washington

ist man sehr gereizt über diese
Bemerkung des britischen Ministers,
weil dadurch offenbar wird, welckrs
Unheil Wilson mit seiner Teutschen-Hetz- e

anrichtet.
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flwitogiw, zwingen,ÄÄ;?
wahr ist, demAlabmaer!
Streitfall, den die Staaten
England entschieden worden,

den Schaden, der aus der
des neutralen

entsteht, Ersatzpflicht besteht und
England bandelt dieser Eni
sckeidung gemäß. Rettung
nur darin bestehen, die Staa-te- n

solche Unterdrückung gestat-

ten. nichts der Welt, weder
die nationale .Ehre, großen
Verluste unseres Handels, die

Absich: Englands,
durch Postzenfur dnrch

die Sperrung der neutralen Haft?
dauernd vernichten, können den
Präsidenten wirksamen Einschrei-
ten bewegen. können die

Staaten solchen Präs-

identen nocb weitere anoer-traue- n.

Die probritische Presse
sieht Deutschlands gekom-me- n,

die Engländer Franz?-se- n

die Linie Bapaume Peronne
so stark bedrängen behauptet,
wenn sie genommen ist, die

von zurückziehen mußten,

Eroberung der passiren konnte,
ware, sie einen kleinen Streifen
Landes im nördlichen Frankreich auf-gebe- n

müßten. anders verhält
mit der durch

diese ein Eisenbahnsysten?.
Stützpunkt zur Eroberung

Frankreichs zu dienen bestimmt ist.

verloren ginge. Ter wahre Sachver-hal- t

ist,
um zehn Kilometer

müßten dieser
stattfinden sollte, neue

Befestigungen 'zur Ausnahme von
Truppen bereit stehen auch schon

vorhanden sein.
dieser noch fünfzig

die von Bapaume-Peronn- e

errichtet werden, die Alliirten
die deutsche Grenze gelangt

würde, können
wir bisherigen Errungenschaft

ten der Alliirten ersehen. OS find
.zehn Wachen diese Linie

und d fürchterlichsten
Aerluste erlitten haben. ?!ch diesem
Fortschritt vtmessen würde 500
Wochen, der zehn Jahre, dauern,
sie die deutsche Grenze gelangkn,
ivobei zu bemerke sie

nicht einmal diese erste Linie erobert
haben. Damit ift feststehend, das die
Alliirten deutschen Linien unter
keinen denkbaren Umständen durchbre-che- n

können der Winjer
werden sie für ihre Opfer

einen Erfolg auszuweisen haben, der
sie ihrem Ziel, der Ueberwindung
Deutschlands, um nichts näher gebracht

Unter solchen Verhältnissen darf
man die Behauptung vertreten,
die Alliirten sich gezwungen sehen

den Kampf aufzugeben, selbst
Deutschen nicht gelingen

sollte, ganz Frankreich zu nehmen,
sie werden es nehmen, selbst sie

die Linie Bapaume-Peronn- e aufgeben
sollten, was, wie gesagt, bis
nicht geschehen ist

einem längeren Artikel,
von den Anmaßungen Großbritan-nien- s

gegen unser Land handelt,
die Chicagoer Tribune": Wenn Ame-rikan- er

der Ansicht sind, daß England
einen, Kampf für die Rechte die
Freiheiten der Staaten führt,
dann sei eine Feigheit, die
Amerikaner England nicht zu Hilfe
kommen. Kämpfe England nicht für
die Staaten, so sei eine Feig-hei- t,

die Ver. Staaten dessen
Gewaltakte gefallen lassen. Diese
Darlegung läßt 'ebenso Muth, tote
Verstand vermissen. Ein Amerikaner
darf keinen Umständen zugeben,
daß er England brauche, um feine
Rechte zu vertheidigen. Wenn diefe
angegriffen werden, soll er
sie selbst vertheidigen es ist un- -

überhaupt den Fall zu crwägen,
England jemand anders

kämpfte, als selbst. Es
Krieg angezettelt, um Deutschland als

8ölle

unangenehmen Handels Konkurren- - hohen Zöllen die Möglichkeit
an die Wand drücken. hat 'ben. einen Außenhandel errichten,

dabei weder an die Staaten, noch dem Beispiel der
irgend ein anderes Land, sondern 'nnischen Länder Europas folgen,

nu, an sich gedacht. Um jedoch feine hohe Zölle nur auf Fertigfabrikate
und seine Brutalität legen und die Rohstoffe, brau- -
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e weigert wurde lehrt
neutralen Waaren entsteht entz'ehen Beispiel Griechenlands. Genauso
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maskiren, behauptet es, daß es für die
Rechte der kleinen
Fürs Erste hat Deutschland diese
Rechte gar nicht gefährdet; es verlangte
von Belgien nicht sein Land, sondern
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herauszuhalten. Es ist daher nicht
als eine Verdrehung der Wahrheit,
wenn gesagt wird, daß England für
die Ver. Staaten kämpft. Es versucht
sie nicht blos zu unterjochen, sondern
es hat sie schon unterjocht und es ist
eine nationale Schmach, dah es ycdul-d- et

wird, wofür wir jedoch Wilson al-le- in

verantwortlich halten.

Bekämpfnug des Schut,z,lles.

Die Anhänger Wilsons erzählen,
daß eine Erhöhung der Zölle einen
Rückgang in der Ausfuhr bewirten

damit auch unsere große Gold-- .

Reserve verschwinden wurde. Da
ist in der Theorie richtig, hält aber vor
den Thatsachen nicht stand, die
nur allein maßgebend sein

diese berücksichtigt, so ist auf
der Stelle klar, daß wenn keine Erhö-hun- g

der Zölle stallfindet, das
eimreten wird, was die Anhänge:
Wilsons befürchten. Es ist geradezu
seldstvcrständlich, daß nach Beendigung
des Krieges alle Länder ohne Aus- -

nähme die Anstrengungen ma- -

Zwange unterliegen, sich Gold zu be

schaffen, welches nur bei uns zu haben
ist. Wenn unsere Zölle so niedrig
bleiben, jetzt, wird das Ausland
uns mit seinen Waaren überfluthen.
Daraus muß eine Bilanz gegen uns
entstehen, welche uns eine entsprechend:
Menge Goldes entzieht.

Es wird nun gesagt, daß wir lxi
billiger welche ho-h-

Zöllen nicht möglich sei. unsere

Einfuhren mit Ausfuhren
könnten, demnach unsere Goldbestände
vor Entleerung bewahren und unsere
Fabriken in Gang halten könnten.
Das ist weder in der Theorie, noch in
der Praxis richtig, wenigstens
es unser Land betrifft, da unsere Aus-fuhr-

zu allermeist in Rohstoffen und
Halbrohstoffen Diese wird
das Ausland immer beziehen müssen.
wie daö ja auch .geschehen ift, als unsere

Ebenso gut könnte gesagt werden, daß chen werden, in unseren Markt einzu-di- e

Deutschen Berlin räumen müßten. dringen, weil ihre eigenen Märkte in
denn und Verdun liegen eine Folge der durch den Krieg hervorgeru-We- lt

weit von einander. Das fenen Verarmung wenig aufnähme-Schlimmst- e,

was den Teutschen nach! fähig sein werden und weil sie dem
Linie
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Richt
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sehr hoch' waren, fast zu hoch,

gege-te- n

schutzzöll-a- n

Raubsucht

gerade

soweit

Was wir tot Augen, halten müssen, ist
unsere Fabrikation von Fertigwaoren
und wlr jenun hierin dem Auttand
keine Zugeständnisse machen, weil die
se öunscre Fcrtigwaaren nicht herein-
laßt. In beschränktem Maße haben
wir wohl tiuch solche Waaren ausge
führt, aber auch das wird jetzt aufhö- -

ren, da die alliirten Lander sich fur
das Prinzip der Selbsterhaltung

haben, worunter zu verstehen
ist, daß nichts vom Auslande getauft
werdensoll, was im eigenen Lande

werden kann und um das zu
erzwingen, werden alle Fertigwaaren
mit Verbotszöllen belegt werden. Dar-au- s

würde sich für unser Land unter
dem jetzigen Tarif ergeben, dah das
Ausland mit seinen Fertigwaaren die
Ver. Staaten überfluthet und dah
wir unsere Fertigwaaren, so wenig das
bis jetzt auch gewesen ist, nicht im

Ausland verkaufen können.

Die Anhänger Wilsons behauvten,
uns die Märkte von Südamerika

und China nicht entgehen würden,
wenn wir dorthin billigere Waaren
schicken können, demnach der jetzige

Tarif beibehalten werden Das
ist nicht blos eine Selbsttäuschung,
sondern noch etwas Schlimmeres: ein
Versuch, unsere Fabrikanten zu tau-sche- n,

denn der Zwang. Verkäufe zu
machen, wird Folge haben, daß die
europäischen Firmen durch billige

Preise unsere Konkurrenz in jenen
ebenso herabzudrücken

werden, wie in unserem eigenen
Lande i und sogar in och größerem
Maße. Die europäischen Länder ha-be- n

von jeher nach dem Auslande sehr
billig verkauft und sich jurch bohe

Preise in ihren Ländern dafür schad-lo- s

gehalten. Das wird nunmehr in
größerem Maße, als je zuvor der Fall
sein, da sogar England Schutzzölle
einführen wird. Es ist eine eigen- -

thümliche Zumuthung. daß wir unsere

Zölle so niedrig belassen wollen, wie
sie gegenwärtig sind, währen? andere

i Lander sie erhöhen. Allein es ist auch

chen, frei hereinlassen.

Freilich wird eine Sachlage emtre-te- n,

auf welche die Demokraten bestän-di- g

hinweisen werden, wie sie eS bisher
gethan und dadurch einen gewissen
Eindruck gemacht haben, nämlich, daß
wir unsere Waaren im Auslande billi
ger verkaufen, als im Jnlande. Dieses
demokratische und demagogische Argu-me- nt

darf daö ameritanifche Volk
nicht beachten, wenn es nicht industriell
zu Grunde gerichtet werden will. Alle
Länder der Welt haben den Außen-Hand- el

in solcher Weise entwickelt und
jetzt wird sogar England das Gleiche

dern die Regierungen gewähren ihnen
allerlei Vergünstigungen, wie re

Frachtraten, soweit die Eiien- -

bahnen Ctaotseigenthuin sind. Ihr

Land hereinzulassen und möglichst
viele hinauszuschicken. In dieser Weise
müssen wir ebenfalls verfahren, wenn
wir uns im Inland behaupten und im

Ausland etwas ausrichten wollen. Das
kann aber nicht unter den jetzigen Zöl
len geschehen, sondern ist nur unter ei-n- er

wesentlichen Erhöhung unseres
Tarifs möglich.

Das einen Rückschritt zu nennen,
zeugt lediglich von einem Mangel an
praktischer Einsicht. Die richtige ik

kann nicht von einer Nation
ohne Rücksicht auf das. was andere
Rationen thun, bestimmt werden.

Wenn alle Länder auf unS einhauen,
müssen wir zuruckhauen. Mu einem
freihändlerischen Tarif können wir
nicht gegen die hochzöllncrischen Tariie
anderer Länder ankämpfen. Wir müs-se- n

Thatsachen Rechnung tragen und
dürfen uns nicht von Theoretikern, wie
Wilson, zu Grunde richten lassen.

Wiesbaden ,u der LxiegSzeit.

Von Heinrich Lee (Berlin.)

Als die Mobilmachung erfolgte,
waren von den 22.000 Fremden, die

damals in Wiesbaden wtilten, nach
wenigen Tagen nur noch 300!) übrig.
Außer den allgemeinen, auch für an-de- re

Badeorte geltenden, Gründen
sprachen bei Wiesbaden noch zwei

mit: erstens, die Jnternatio-r.alit- ät

des Publikums. , und zweitens,
der Umstand, daß Wiesbaden zum
Festungsbezirk Mainz gehört, also
dessen Gouverneur untersteht, und die
ser auch die Entfernung der Neutra-le- n

verfügte, die nun eine gern gebo-ten- e

Zuflucht in d:n vielen anderen
umliegenden Taunusbädern fanden.
Nebenbei sei erwähnt, daß diese Ver-fügu-

des Gouverneurs inzwischen
wieder wesentlich eingeschränkt,- - wor
den ist. Wenn ich auch sonst den

Leser.i mit Statistik verschone,
so sind die Zahlen, ' welche die Wies-
badener Kurverwaltung über dei B:
such der hervorragendsten deutschen
Badeanstalt seit Beginn d's Kriege
ermittelt hat, doch so beredt, daß eini-a- e

Proben davon wohl intereVieren
dürften. Danach erlitt - Besuch

,

hingeben genauso wäre mit nichtblo Mk- -

fleOTra- - GnflIant Jnlande höheren Preis
seinem Verhalten gegen Ver. Staa- - berecknn, als Auslande son- -

mit

Handels

nunmehr

Unmöglich

Ä? aus "2 ist. keine Fertigfabrikate ins

und

doch

können.
Werden

größten

wie

Fabrikation, unter

bezahlen

Peronne

dah

müsse.

zur

noch

dn

au dem Au land im, vergangenen
Jahr gegen jak Jahr tot dem Kriege
einen ?kukgsng ttn, S3 Prozent, der
Besuch aui dem Inland einen solchen
von 40 Prozent. Im Jahre 1913 war
England mit ,5551, Rußland mit
9341, Nordamerika mit 5726 und
Holland mit 7843 Personen vertreten.
Im Jahre 1915 sanken die Ziffern
auf 43. 139. L9. 626. An Einnah-me- n

für Kurtaxe drachten . die ersten
zwei Kriegsmonate einen Rückgang
von 159.238 Mark oder 91, Prozent
und die nächsten zehn Monate einen
solchen von 33U.9S1 Mark oder 48
Prozent. Dagegen hat sich der Ver-keh- r

in diesem Jahr wieder so geho-be- n.

daß er die zum April den vom
Borjahr schon wieder um 5000 Per-
sonen übertraf.

ES war Mine Juni, als ich dies-

mal nach Wie! baden kam. Die Früh-jahrssais-

war beinahe - schon vor
über, und der Verkehr in der

Wiesbadens Korso, hielt
sich, noch beeinträchtigt durch daS Re
genwetter, in bescheidene Gren',en
Die eleganten, neuesten Toiletten, die
man zu anderen Zeiten 'hin bewun-

dern kann, waren von dem Ernst der

Zeit verscheucht und hatten zum Theil
der Farbe der Trauer Platz gemacht.
Sonst als Luxusbad nicht weniger

besucht wie alk Heilbad, stellte sich

Wiesbaden diesmal schon in der
äußeren Gewandung ganz als letzte
res dar. DaS druckt sich auch in den
Veranstaltung der Kurstadt aus.
Es finden nicht mehr die berühmten
Feuerwerke st!!, keine Reunions noch
sonstige gerausck2olleFstIichkeltkn die
ten dem Verzrgungsbedürfniß und
dem Flirt mehr die Hand, und selbst
das Programm der Konzerte wird
von dieser Stimmung beherrscht. Da
fur werden dem Musikfreund unter
Mitwirkung von ersten Kräften Ge
nüsse ernsterer Art vorgeführt, und ei
ist der Umsicht und demTaktgefühl des
KArdirektorS, litoj v. Ebmeyer, deS
früheren Adjutanten CaprivkS, der
sick zum allgemeinen Bedauern dem
nächst von seinem Posten in den Ruhe,
stand zurülkziel'cn will, zu danken,
wenn sich daS Publikum durch den
Ernst der Darbictungen nicht benach
theiligt fühlt. Ällerdingö schreckt , die

Stadtverwaltunz in der Aufrechter
Haltung eines aediegenen Unterbal-tungsprogran-

auch vor keinen Ko
sten zurück. Gerade Wiesbaden bietet
ein überzeugendes Beispiel dafür, von
welchem Vortheil es für einen Bade-o- rt

in solchen Zeiten ist, wenn er nicht
vom Fiskus und den ihm auferleg-te- n

RentaMtaisrücksichten abhängig
ist, sondern sich dem weiter schauen
den Blick seiner eigenen Bürger an
vertrauen darf.

Zu den fchireren Schlagen, von de

neu Wiesbaden durch den Krieg be

troffen wird, gehört in erster Reihe
der Wegfall der Feftspiele und daS
Ausbleiben siinel berühmtestenGasteö.
dS Kaisers. Um so zahlreicher haben
sich alt Gäste die lurbedürftigen Feld
grauen ein?esunden. Eine eigen
tige, für Wiesbaden ganz neue und
erst durch den Krieg geschaffene

unter dem die Straßen bele-bend-

Militär Hilden die türkischen
Offiziere, sch?n auffallend durch die

braune Uniform und die hohe P'lz-mütz- e.

?s lind Gaste des in W'es-bade- n

ansässigen Deutschen Offiziers-genesungshei-

einer auS freiwilligen
Spenden cn:standenen Anstalt, die

für verwundete, erkrankte oder sonst-wi- e

erholunzsbedürftige Angehörige
der österreichisch . ungarischen,

und bulgarischen Armee

und Mann? bestimmt ist und ihnen
vcllständig Zcstenfreie Aufnahme und
Verpflegung in aeeigneten Hotels und
Pensionen, ärztliche Behandlung, die
nöthigen Kurmittel sowie freien Zu-tri- tt

zu allen Kurveranstaltungen und
dem königlichen Theater vschfft.
Die Behandlung erstreckt sich beson-de- rj

auf dieolgen vonVcrwundungen
mit Knochen brülhen, rheumatische und
gichtige Erlrankunaen, Eelenkcerstei- -
fungen. Erkrankungen der Luftwege
savsschließlich Tuberkulose), nervöse
Erkrankungen. Jschiaö. Neuralgien
und kompensierte Herzfehler. Je nach
Art des Leihen? werden die Patien-te- n

durch daS Genesungsheim auch
nach oukmätS. so nach Viebrich.
Friedrichroda. Harzburg. Homburg.
Nauheim und Wildbad geschickt.

Außer dem rein charitativen Zireck.
den die Ansialt verfolgt, ergibt sich

noh nebenbei, daß auf diese Weise der
Ruf der deutschen Bäder auch in sol-ch- e

Theile des Auslandes getragen
wird, wo sie bisher noch nicht genug
bekannt waren. Dos bezieht sich ganz
besonders auf unsere türkischen Bun-desbriid-

Der rein materielle
tritt dabei wohl in den

Hintergrund, denn die türkischen Of-fizie-

sind nicht reich, jedenfalls lin-g- e

nicht fo begütert, wie zum Bei'piel
die Bulgaren, die meist sehr wohlha
bende Gutsbesitzer sind. Hin proßeS

Interesse wird den türkischen Herren
bei dem weiblichen Theil des

nachgesagt, zumal bei d'N
Rennen sind sie stetö von einem proei
Damenireis umgeben. Ich wurdet
zum Abend in daS Offizierskasino deS

Heims eingeladen und der Unterstied
zwischen den Bulgaren und Türk'n
fiel einem fcharf dabei in die Auaen.'
Die Bulgaren stramm und strf.
ganz wie deutscht ' Offiziere auch
der blaue Jninimlrock, tn dem st er

schienen, glich bi auf die breite Ach
selstllSe, ganz dem tu preußischen 0s
s'z'nS wogegen die Türken, durch
inren bequemen, weiten Rock auch a
fzerlich nicht beengt, sich wie schlicht

Zrvilisten bewegten. Während die
Bulgaren ein tadelloses Deutsch spra
chen, konnte man sich mit den türkijchen
Herren nur auf französisch verstand',,
gen, und ein preußischer Oberst, der

das Dolmetscheramt übernommen hat
te, mußte dieS schließlich mit heiter
Resignation an einen jungen Leutnant
abgeben, der eben mit seinen Sprach
kenntnissen frisch aus Belgien kam
Die, Unterhaltung drehte sich natürlich
um' KrankhtitSaefchlchten. In e,nem
Lazarett, so erzählte einer der Herren,
lagen zwei Verwundete nebeneinander,
leder m,t einem Beinschaden,

Beide wurden von demselben Mas
seur behandelt, einem noch etwaS un
geschickten Anfänger, der dem einen der
beiden jedesmal d,e heftigsten Schmer
zen erregte, während der andere sich

unter den Handen dieses Mannes aus
nehmend wohl zu fühlen schien

Mensch, sag' bloß fragte ihn der
Schmerzgequälte, wie machst du denn

daö. daß dir der Kerl nicht wehthut?
.Ganz einfach," erwiderte dieser

.ich halte ihm das gesunde Bern hm,

Auch einen Auftrag habe ich auszu
richten. Die Bücherwoche stand gerade
vor dcr Thür und S wurde davon ge
sprechen. waS für Bücher tn Feld ge

schickt werden sollten. Die einstimmige
Antwort lautete: Um Himmels willen

'
keine Kriegsbücher! Krieg hat man
draußen genug. Am willkommensten

ist etwa Unterhaltsames, besonders
LustiaeS. es braucht nicht emmal An
wartschaft auf die Literaturgeschichte
,u haben. Auch gute Krlminalgeschich

ten werden nicht verschmäht und ein

Zivilist, der mit am Tische laß, er
öffnete nicht ohne Laune der Korona.
er bitte den ganzen Nic Carter zu

ffr und stelle ibn hiermit dem

KrieaSbeer oern iüt Verfügung

.Wie wird eS Wiesbaden nach dem

fi, n's,,?-- . lautet eine ffraae. die

nm ockbrunnen viel erörtert wird

Man weik dak man vorläufig auf den

Besuch aus Feindesland zu verzicht

babea wird, bofft aber, dann ENag

zu finden, daß auch das deutsche Rnse
iirfiii'iim kiele Gebiete einstweilen met

den wird, und rechnet also auf Ersatz

aus dem Jnlanv. An Aamungt,,,g.
keit dürste dieses Publikum allerdings

verlieren. Auch mit den zahllosen

rieaStbeilnebmern. dtt zu Rheuma,.V - - v
tismuS und JschwS gerommen nu,

wird aerecknet und das alles vursie
künkt abm den Cvaratter ver

ftflbt als öeilvad aeaen den al Lu

rubbad noch mehr hervortreten tanen,

war ltebt ein Theil WohnungM leer,

aber man erwartet nach dem Kriege

starken Zuzug, z. B. von derabschieds

ten Offizieren, auch von verwaiilen
?intklübnien und nicbt uleKt von

ttickaeivordenen Seenslieferanten
Schon jetzt sind W Speicher er

Wi'sbatzener Svediteure mit Mobein
von Namilien.. die sich

. . noch dem Krie

gk in Wiesbaden nieverianen wdum,
überfüllt. Der Magistrat bat durch

rsedliekuna de nöthigen Baugelan
- ... . . . . . V, ... 'O , , 1 , , 1

Dts sur oen zu iiai,iutn "ou
schon Borkehrungen getroffen

.
und alte

rl jt. C 1

Xtuit erinnern ?o? vag
lima von Wiesbaden zu- - mer Pen--

sionöstadt großen Stil aercide nach

dem Kriege 1870 bis '71 eingesetzt hat
So sieht man mitten ,n oen riegs.
Nöthen der Zukunft mit, Vertrauen
en'g'Sen. .

Am Eingang ves urparis w
der benagelte Siegfried und General- -

intendant Graf HuHen-Ha,e- r.

Wiesbadens Ehrenbürger hat hm in
.der betreffenden

,
Festnummer

.
des sehr

m7. t jW Ol
leienswerioen ?lviksosrirr aw"
tes folgende schwungvollen Verse ge

widmet:
Jungsiegfried, fauste fest dein treue

Schwert.
Das eigne Kraft im heiligen Zorn ge- -

schmiedet

Zu Streich auf Streich, bis daß den
deutschen Herd

Ein uudurchbrechbak fester Wall um

friedet.
Jungsiegfried;

Bis dir der Völkerfreiheit Frühlings
stürm

Den frischen Gruß von freien Meeren
dringe .

Und über deutsches Land von Thurm
zu Thurm

Tal Pa; vobis'cum durch die Herzen
klinge!'

Jungsiegfried!

Kampf im Waldgebirge.

Don Eugen Szatmari, kgl. ungar.
Honvedartlllerie Leutnant.

In den östlichen Karpathen,
im Au,',uft.

Der Krieg hat hier tf. Tarnkapvi
der Fichten aufgesetzt. Lr ist unsicht
b.ir uns unwahrnthmbal gewordkn,
tr verkriecht sich in den runkelgrünen.
trotzigen Waldungen, in den tiefen,
steilwändigen Schluchten, in tiefen
Mulden, deren Boden fchnelle Torrtn
ten aufwühlten, er drückt sich hinter
den kohlen, nur mit dürftigem MS
bewachsenen Äranitfelsen, die uf dem
grünen Körper der Berge siden.

Der Krieg zuklüfttt sich im zrr
klüfteten Gebirge. Au lauter Tbil- -

, t , . ' .

Qirkung des TemperatttrsturteS.
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Onkel" erhält wie blich die zur

Beschäftigung gesucht, m liebste
solche als Heizer der Bediensteter

i einer Badeanstalt.

Ei übler Wind, der niemandem etwa Gutes bringt!

aktionen, ' aus tausend kleinen Episo
den besteht der Riesenkamps. Hier flu-

ten nicht Brigaden und Divisionen
durcheinander, hier kämpfen nur Züge
vnd Patrouillen, ste ksmpten einen
stillen, fchleichrndea Kleinkrieg, einen

rusenhaften Guerillakrieg, der sich

langsam, mühselig und schnaubend
von Felswand zu Felöwand. von Berg
zu Berg, von Baum zu Baum vor
warts schraubt. Fast ist es hier, als
kämpfte Mana gegen Mann jeder sei-ne- n

eigenen itrieg. Ein einziger
Scharfschütze vermag manchmal Hun
derte bei Feindes aufzuhalten, ein

vermaz den Weg von

?nsin .....mit stfirn ?NL??,N. .. III"j.tli.llt jj Q

perren. Hier grbt S keinen Sturm,
hier gibt eS Zeinen Angriff mit zehn
Reihen stürmender Wellm, hkr gibt
es kein Vorwerfen der Reserven, keine

rinnen weni
gen Stunden hier ibt S nur ein
mühseliges, atyemrauber.deS Klettern,
und auch der Kampf klettert langsam
von FelS zu Fels, fchlägt sich durch die

Walder. fetzt nch aus drn engen Feie
graten fest. Hi muß un: jede Fels
wand stundenlang gefochten werden.
und jedem Berg gilt eine besondere
Schlacht.

Kein Mensch ift sehen. Nur
manchmal, selten flimnrt vor de

Augen deS Beobachters etwas Helles
im dunkeln WId'e auf, dann weiß er

dort ist Bewegung, dort muß Ux
Feind drin fiden. und d Geschütze er

öffnen ihre donnernde Rede. Sie süh
ren die Sprach: hur tm Will, xai
Geknatter der Gewehr: erstirbt, der
Wald erwürgt die Stimme der Flin-
ten, ' übe: daS Donnern der Kanonen
kann er aber nicht Her: werden. E
donnert unsichtbar auj dem Walde
hervor, tS heult in der Luft Über die

Fichten, S poltert und kracht, als
winde sich der Wald n 'Schmerzen
und gäbe in ohnmächtiger Wuth
furchtbare Töne von sich. Rauchfahnen
kräuseln auS dem Wald, IS würde
es irgendwo drennen. es sind nur
die steigenden ' Wolken der Schrap
nellö.

Der Wald ist n! ein treuer Ver
bündeter. Sein grüner Aftverhau um
gürtet die Berge, deren ''der einzelne
eine Festung für sich ist. eine au?
Granitfelsen erbaute, waldgepanzer:
Festung. Der Wald deckt uns, wi
überhaupt den can zen Kampf. Unver- -

muthet, wie hingezaubert, saufen die
Ecschssie' auS der Luft heran, dak
Kugelpfeifen verhund'rifacht sich im

Echo deS Walres uns summt wie eine
ber'Waid und Bera cusgespannke

Riesmharfe.D jedem Schritt In dunk- -

lem Wald erwarttt um neue ueber- -

rafchung der kzeranieuchenden . Fiiro.
Anfang; verkannte er d.'N Wald. Ko
s.ikrnpetrouill:n kamen f.tif denSaum,
wegen hnangeritten kiner kehrte

zurück.. Reitende Batterkn versuchten
ch rasendem Galopp über die

Tbalstraße zu ichmiudeln sie wur
den restleS zusammenzechessen. (8 Jnze
Bataillone versuchten L:rgspitzen zu
stürmen, über FelS und Geröll. '.on
tausend Mann blieben achthundert ?ie

ge. und kollerten rn del ausspritzen-de- n

Gestein in die Ziefe. 'Jetzt sind

leader klüger geworden und hab?',
sich die ttampitswelsk der Gebirge
zugeeignet. da Vckileichen, da?
einzelne Klettern, den Sprung von
Fllsblock zu Felsblock, von Baum zv
Baum. :. r

: So kämpft der Wald. Und in sei- -'

nem dunkl, ' Laub' spannt . sich von
Baumstamm in Baumstamm weites

T. rSU . Ln .U
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Maschinengewehr

Truppenverfchiebungen

Heute gehe ich aber nicht zum
Stelldichein mit Tommy."

der weiß Faden der Telephondrähte,
wie in feines. dünneZ, aber unzerreiß
bares Spinngewebe umklammert ihr
Netz den Wald. Im dichten Unterholz
laufen Stacheldrahtreiben vor den
unsichtbaren Stellungen, selbst unsicht'
bar, verborg? im Lauo der Büsche
und im hohen, frischgrünen Farn. Un
inuemaiiioy, ungeoronei ipanni iia
dieses andere Gewebe. di?'i Spinnge-web- e

dei Verderbens, Im Wald we-te- r;

in Manr.eshöhe laufen seine ste
cheligen Fangarme. wie die Fangarmz
eines eisernen PolypZ 'ireiten siesilv
auS. Laub uis Schatten verdeckt sie

überall, aber wo S finer freien Platz
gibt, ine Was, da raffen ste fto
zehnfach verstärkt zusammen
ducken sich Numm, erwartungsfroh,
lauend am Waldrand.

DaS Gebirze ist organ'.sirt worden.
Hunderte von Arbeitern haben Weg:
gebaut, Baume gefällt, Batterien

geschaffen, die Baumspitzen me-ge- n

deS Ausschusses biafirt, Deckun
gen und Schützengräben in die Felsen
gesprengt. Lange Tragthier-Kolonn- e

ziehen wie träge Schlangen über die
gewundenen Serpentinen, schafien

Brot. Wasser, Fleisch und Munition
hinauf, Futter für Menschen, für Ka
nonen, Maschinengewehre und Minen-verf- n.

Der Äerg zitttil-- leise unter
dem Tritt der unendlichen Kolonnen.
Keinen Augenblick lang ruht die Ar-

beit in den stillen Bergen hinter den
Bergzipfeln. auf denen die Stellung
gen sich dahinziehen, wo . Scharf '

fckützen mit dem Fernglas - Äewebr
auf den Bäum? fitzen und Mafchi
nengewehre zwischen den Felsen her
vorlügen. . Unten, wo sich die richtige

Straße im tiefen Thal dahinschlan-gel- t,

ist kein Leben zu sehen. Dort ist
der Feind ... .' ,

. Abendö, wenn die Sonne im Wester
sinkt, übergießt ihr letzte, entfchlum-mernde- S

Licht die grü.ren Berge mit
einem . blutroten Glanz. In tiefem,'
flammendem Roth leuchten die Berge,
die Baumgipel, die Felsen, und de:
alte Bauer, dessen flsterlose Hütt?

(

jetzt unser Standort gemcrden ist, fal
tet die Hände zusammen und betet:
.weil Gott so sehr erzürr.i ift. dab r
sem lodernde? Feuer heruntergesandl
bat auf die E:de, um allek zu vernich
ten. ne fundenvoll ,fl und vimve -

fleckt . . Ueber sein fromm geneitfe
Haupt ober sausen heulend die deut- -

schen Gronaten, die seit gestern ltt
das ungarische Land vertheidigen . . .

Kouzert im vde, Park.

Für das Konzert im Eden Park am
nächsten Sonntag Nachmittags das
letzt' der Saison, hat Kapellmeister

Ich E. Weber da folgende Pro.
gramm aufgestellt: '

'

Trauermarsch .' .
'

, ," Chopin
(.jur Erinnerung an Herrn Geo.
B.Eor.) .

.Wiener Festouvertlir" , . . SuPpee
Eaprice Brilltayte" . . . Echaeser
Kornetsolo.de Herrn Aug. H.
Tch.iefer.

Melodien au? '.' der Oper .Aida" ,

'. . . . Berdi
Melodien au . .The Only Girl--

l . :. . ' . .
; . . Herbert

Intermezzo .Nächtlicher ' Schatten.... ... . Frievlanv
Die letzt Hoffnung" . . GottschaN

BmritanischeS Liderpoiplnttrt
, . amr

, ,w,l i ,,, ,, ,i,tn nu. , t..

4

f t

t'.i


